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Erfahrung

Seit 1907 sind wir in Glasdachbau tätig
und seit 1955 auf Lichtkuppeln spezialisiert.

Wir sind keine Handelsfirma,
sondern ein leistungsfähiger Gewerbebetrieb
mit eigenem technischem Planungsbüro
und zuverlässigen Montageequipen.
CUPOLUX die erste und seit jeherführende

Lichtkuppel. Glasklar, vergilbt
nicht. In 15 Formaten, rund,
quadratisch, rechteckig für alle
individuellen Wünsche.

eurodoniB in 5 international genormten
Standardgrössen, rund, quadratisch,

rechteckig — die
preisgünstige europäische Lichtkuppel.

eurobase der einbaufertige, isolierte
Zargenrahmen für alle Cupolux
und eurodome-Formate.
Erübrigt Schalung und
Blecheinfassung, verkürzt die
Bautermine.

Lüfter und Dachausstiege für Kuppeln
(manuell oder elektrisch).

Verlangen Sie Prospekte, Preislisten,
techn. Blätter, Offerten, unverbindliche
Beratung.

&
JAKOB SCHERRER SÖHNE

<=

Allmendstr. 7 Zürich 2 Tel. 051 / 25 79 80
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Die Form
Die Art
Die Qualität
Der Preis

Modell 4/28 S. Gestell
Stahlrohr verchromt.
Kupplungsplatte fest mit
dem Stuhl verbunden.
Sitzschale Preßholz.

Entwurf: Kurt Culetto
Auszeichnung:
«Die gute Form 1963»

bestuhlen
kuppeln
stapeln
transportieren

Dank dem neuartigen
Gestell können Sie
ohne Hilfsmittel
beliebig lange Reihen
zusammenkuppeln.

Bequem zum Sitzen
leicht zum Kuppeln
gut zum Stapeln

HDRBEM—GLARUS

AG Möbelfabrik
Horgen-Glarus
in Glarus
Schweiz
Tel. (058) 5 2091
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Badebatterie Nr. 1724

mit Handbrause Nr. 7702

Schlichtheit der Form, durchdachte Konstruktion
und sorgfältige Ausführung
in erstklassigen Materialien sind die Merkmale
der KWC-Batterie Nr. 1724.

Das gleiche giltauch für die Hand brause Nr. 7702.

Diese wird mit Siebbrause als

Standardausführung geliefert, kann aber
auf Wunsch gegen die
Presto-Sportbrause ausgewechselt werden.

ß
Aktiengesellschaft
Karrer, Weber & Cie., Unterkulm b/Aarau
Armaturenfabrik- Metallgiesserei
Telephon 064/38144

dürfnisse plant. Die Interessen der
Einwohner kennen die Gemeindegrenzen

nur in geringstem Maße, im
Unterschied zur mittelalterlichen
Gemeinde, in der sich diese
Interessenbereiche deckten. Die Leute
kaufen da ein, wo ihnen Auswahl
und Preis der Waren am besten
zusagen, sie arbeiten dort, wo ihnen
gute Bedingungen geboten werden,
und sie wohnen dort, wo ihre Wünsche

berücksichtigt werden. Es ist
also unmöglich, daß jede Gemeinde
einen genau ihrer Bevölkerung
entsprechenden Anteil der verschiedenen

Stadtkernfunktionen erwarten
kann. Die Verteilung dieser Funktionen

wird durch andere Faktoren
bestimmt, wie Verkehrslage, Steuerfuß,

Baugesetz, gesellschaftlichen
Nimbus des Standortes usw. Die
regionale Infrastruktur bevorzugt
durch ihre Anlagen gewisse
Gemeindezentren. Als weiterer nicht
zu vergessender Entwicklungsfaktor
gilt die lokale Initiative. Der Tatendrang

einer Gemeindebevölkerung
ist soziologisch ein Entwicklungsmotor.

Die Planung eines neuen Stadtkerns
wie desjenigen Spreitenbachs muß
realistisch erfolgen. Die vielen
Interessen, die in einem solchen Zentrum
unter einem Dach vereinigt werden
müssen, können unmöglich auf den
ersten Blick erkannt werden. So
wurden im Fall Spreitenbach zuerst
auf Grund der schon früher erwähnten

wirtschaftlichen und soziologischen

Untersuchungen ein
Raumprogramm sowie ein generelles
Richtprojekt aufgestellt (siehe
Abbildung). Dieses dient vor allem zur
Abklärung der verschiedenen
Interessen, als Diskussionsgrundlage
für die Verhandlungen mit den
Geschäften und Betrieben, die sich im
Zentrum ansiedeln wollen, sowie zu
provisorischen Kosten- und
Renditenberechnungen. Das endgültige
Bauprojekt entwickelt sich erst aus
dieser Kontaktphase und ist auf so
viele Forderungen und Einschränkungen

abgestimmt, daß die räumliche

Anordnung schon sehr
weitgehend vorausbestimmt ist. Die
architektonische Gestaltung eines
Stadtkerns hat also erst einen Sinn,
wenn alle diese wirtschaftlichen und
soziologischen Grundbedingungen
geklärt sind; denn wir befinden uns
nicht im Paris Napoleons oder im

päpstlichen Rom, in denen diese
Belange allein dem künstlerischen
Ziel oder dem Willen des Bauherrn
untergeordnet wurden. Trotzdem ist
es möglich, im Rahmen unserer
soziologischen und wirtschaftlichen
Möglichkeiten städtebaulich
zufriedenstellende Ziele zu realisieren.
Aus dieser Sicht sind viele rein
architektonische Ortskernwettbewerbe

unrealistisch, besonders dort,
wo der Boden des neu zu schaffenden

Zentrums noch nicht im Besitz
der Ersteller ist. Hier werden gerade
durch die Publizität des Wettbewerbes

die Bodenpreise hinaufgetrieben
und wird dadurch die Realisation

des Projektes gefährdet.
Vielmehr sollte durch neue gesetzliche
Maßnahmen oder stille Erwerbung
des Bodens die wirtschaftliche Basis

für das Zentrum zuerst geschaffen

werden.
Es ist das Ziel der architektonischen
Planung des Zentrums Spreitenbachs,

unter Berücksichtigung aller
obgenannten Einflüsse eine Umgebung

zu schaffen, die den menschlichen

Bedürfnissen nach Geselligkeit,

Markttreiben usw. gerecht wird.

Auf Grund einer genauen
Verkehrsuntersuchung des Ingenieurbüros
Seiler & Barbe in enger Zusammenarbeit

mit dem aargauischen Tiefbau-
amt sind der motorisierte Verkehr
und die Parkplatzbedürfnisse
programmiert und für die innere Zone
des Zentrums eine lärm- und
motorenfreie Fußgängerzone geschaffen
worden, welche zum Teil klimatisiert

ganzjährig eine Verbindung
von Gebäuden, Plätzen, Gärten,
Brunnen und Skulpturen gewährt.
Ein markantes Hochhaus soll dem
Zentrum einen vertikalen Akzent
geben und es weithin im Limmattal
kennzeichnen. Ein Markt- oder Dorfplatz

(später überdacht), umgeben
von fröhlichen Restaurants mit
Musikkapellen, zu allerlei Aktionen und
Festlichkeiten benützt, soll das
schlagende Herz des Zentrums werden.

Die Gemeinde Spreitenbach beweist
durch ihren Mut und ihr Beispiel,
daß es auch heute noch möglich ist,
die Identität einer städtischen
Vorortsgemeinde für die Zukunft zu
bewahren, ohne im Sog des Wachstums

großer Hauptstädte ihren
Charakter zu verlieren und dabei zu
deren Schlafsatelliten abzusinken.
Wir hoffen, daß das Schulbeispiel
Spreitenbach andere Ortschaften,
die in städtischem Wachstum
begriffen sind, anspornt, ihre Zukunft
rechtzeitig mit dem Mittel der
umfassenden (wirtschaftlichen, soziologischen

und räumlichen) Ortsplanung

in eigene Hände zu nehmen,
damit der angestrebte hohe
Lebensstandard nicht mit dem Preis einer
durch «laisser faire» verschandelten

Umgebung bezahlt werde.

Dr. Frank Krayenbühl

Gedanken
zu Strukturen im
Städtebau
Wir veröffentlichen hier das Ergebnis

einer Untersuchung über das
Entstehen und das Wachstum der
Zentren am Beispiel von Zürich. Die
Arbeit wurde im Rahmen einer
Dissertation an der ETH geleistet und
gelangt zu allgemeinen Resultaten.
Referent war Professor Dr. W. M.
Moser, Korreferent Professor W.
Custer. Die Red.

Wahlfreiheit und Flexibilität
In letzter Zeit dreht sich die
städtebauliche Diskussion in zunehmendem

Maße um den Begriff der
Wahlfreiheit. Da sich die Tendenz
abzeichnet, daß dieser Begriff als
Schlagwort verwendet wird, ist es
vielleicht angebracht, einige sprachliche

Mißverständnisse abzuklären.

Wahlfreiheit kann zunächst in
persönlichem Sinne verstanden werden,

nämlich als die Freiheit einer
Person, unter mehreren Objekten
auszuwählen. Dies bedingt das
Vorhandensein verschiedener Objekte
derselben Art sowie die Möglichkeit,
diese Objekte auf mindestens ähnlich

günstige Art und Weise zu
erreichen. Die einzelnen Objekte
konkurrenzieren sich somit gegenseitig.
Ob es sich um Wahlfreiheit oder
Konkurrenzkampf handelt, hängt
vom Standort des Betrachters ab.

Diese Freiheit ist in erster Linie nicht
eine politische, sondern eine soziale
und psychische im umfassendsten
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